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Bühnefrei für«Macbeth»
Die Schauspielenden vom Brändi-Theater inszenieren die
anspruchsvolle Produktion von Shakespeare neu – und grandios.

Mit dem neuen Theaterprojekt
«Macbeth» bietet sich dem En-
semble der Theatergruppe der
Stiftung Brändi wieder eine
wunderbare Möglichkeit, in eine
andere Rolle zu schlüpfen, das
Selbstbewusstsein zu fördern
und die individuellen Fähigkei-
ten auszuloten. Der Besuch der
Generalprobe war nachhaltig
beeindruckend: Die 18 Spiele-
rinnen und Spieler – zum Teil
«alte Hasen», aber auch Neulin-
ge – haben unter der Regie von
Raschid Kayrooz das anspruchs-
volle Stück nach William Shake-
speare mit Bravour einstudiert.

«Das Original ist ja sehr düs-
ter. Ich liess mich von David
Lynch inspirieren und habe viel
schwarzen Humor eingebaut»,
berichtet der Regisseur. Die Ge-
schichte ist ein Mix aus Liebes-
story, Roadtrip und Krimi, ange-
siedelt in einem Diner mitten in
der Wüste, zeitlich zu verorten
in den 1950er-Jahren.

Das Restaurant ist so detail-
getreu nachgebaut, dass man
sich gleich dazusetzen möchte.
Raschid Kayrooz hat das Büh-
nenbild geschaffen und damit
«seinen» Spielenden die perfek-
te Kulisse gebaut, vor der sie au-
thentisch in ihren Rollen aufge-
hen können.

EinFeuerwerkangrossen
undkleinenGeschichten
Die Theatergruppe der Stiftung
Brändi wird von Profis in Regie,
Produktionsleitung, Kostüme
und Maske begleitet. Theater-
musiker Christov Rolla verdich-

tet mit seinen Klängen die
schauerliche Handlung. Dass
alle Spielerinnen und Spieler be-
sonders sind und durch ihre in-
dividuellen Beeinträchtigungen
unterschiedliche Stärken haben,
wird feinfühlig berücksichtigt.
Es gibt grössere und kleinere
Rollen, einige haben mehr Text
zu sprechen, andere nur kurze
Dialoge, und wieder andere ver-
zichten auf eine Sprechrolle und
lassen nur ihre Präsenz wirken.
Diese ist bei allen beeindru-
ckend – und auch berührend. Da
wird getanzt, geliebt, gestritten,
gemordet und ermittelt. Die
gute Stunde ist ein Feuerwerk an
grossen und kleinen Geschich-

ten, die sich parallel abspielen.
Einer der Spieler ist Stefan Pajic,
22, aus Kriens. «Ich spiele zum
ersten Mal im Brändi-Theater
mit. An meiner Rolle als Sohn
gefällt mir, dass sie actionreich
ist. Der wird sogar verdächtigt,
einen Mord begangen zu ha-
ben!» Am meisten freue er sich
nun auf den Applaus. Dieser
wird für alle garantiert tosend.

Yvonne Imbach

Hinweis
Premiere heute um 19.30 Uhr.
Aufführungen bis 15. September.
Theater Pavillon Luzern. Tickets
unter: www.braendi.ch/theater.

Das neue Stück des Brändi-Theaters spielt in einem Restaurant der
50er-Jahre. Bild: Dominik Wunderli

DiePetruschka-Puppen
fliegendiesesMal insWeltall
«De Flug zum Planet Sossindra» hat alles, was ein zauberhaftes Märchen
mit entzückenden Figuren braucht.

Im neuen Märchen des Figuren-
theaters Petruschka ist die zehn-
jährige Marta die Titelheldin.
Sie wohnt in einem Haus, in dem
unten eine WG mit jungen Mu-
sikerinnen und Musikern lebt
und oben ein Professor, der sei-
ne Dachwohnung zu einem Pla-
netarium umgebaut hat. Wäh-
rend der Astrophysiker auf einer
Tagung weilt, giesst Marta seine
Pflanzen und darf durchs Fern-
rohr den Nachthimmel beob-
achten. Da wird sie Augenzeu-
gin, wie ein seltsames Flugob-
jekt in ihrem Garten notlandet.

Der drollige Kerl, der
schliesslich aussteigt, heisst
Kirks und kommt vom Planeten
Sossindra. Marta erfährt, dass
dort Einsamkeit und Traurigkeit
vorherrschen. Kirks sucht Hilfe
auf der Erde. Zum Glück weiss
Marta, dass Musik immer Freu-
de und Heilung bringt, und fliegt
mit Kirks und einem guten Plan
auf seinen Planeten. Das Welt-
raumabenteuer hat jedoch eini-
ge Hürden parat, bis es zu einem
guten Ende für alle kommt.

BühnenbauerRobertHofer
hat sichselbstübertroffen
«Petruschka fliegt zum ersten
Mal ins Weltall», erzählt Mari-
anne Hofer, die das Figuren-
theater gegründet hat, leitet und
sowohl die Geschichte wie auch
die entzückenden Figuren er-
schaffen hat. Ihr Mann Robert
Hofer, der für Technik und Büh-
nenbau zuständig ist, hat sich

mit dem Bau eines Planeta-
riums, das sich öffnen und dre-
hen kann, des Planeten Sossin-
dra und einer Rakete selbst
übertroffen. Wer in diese zau-
berhafte Welt eintaucht, lässt
den Mund offen stehen, auch
wenn man das Schulalter längst
hinter sich gelassen hat.

Die Petruschka-Märchen
sind immer ein Zusammenspiel
von Puppenspiel (Nathalie Hil-
debrand Isler ist wieder die
zweite Puppenspielerin), einem
Trio, das klassische Musik live
aufführt und auch in die eine
oder andere Rolle schlüpft, und
der grossartigen Sandmalerei
von Marianne Hofer. Sogar eini-
ge Spezialeffekte haben sich
die Theaterleute ausgedacht,
die sicher die Kinderaugen zum

Leuchten bringen werden. Neu
wird nach der Derniere am 28.
September auch 2025 nochmals
im März und April gespielt. (imy)

Hinweis
Premiere morgen, 15 Uhr. Pavil-
lon Tribschenhorn, Richard-
Wagner-Weg 17, Luzern. Spiel-
daten: www.petruschka.ch.

Vorhang auf!

«Kannnichtwirtschaftlichsein»
Das «Tramhüsli» soll neu ausgerichtet werden. Deshalb müssen die aktuellen Betreiber weichen.
Diese fühlen sich nicht verstanden.

Nadja Kretschmer

Die derzeitigen Betreiber des
historischen «Tramhüslis» in
Emmen müssen raus. Dies gab
der Stiftungsrat des Treffpunkts
am Dienstag bekannt. Als
Grund nannte dieser unter an-
derem den wirtschaftlichen Er-
folg und die bessere Auslastung,
welche man sich für das «spe-
zielle Projekt» am Centralplatz
wünsche. Angesprochen wurde
ausserdem die fehlende Koor-
dination und Kommunikation
der Betreiber sowie das Un-
wohlsein der Künstlerinnen und
Künstler, die im «Tramhüsli»
auftreten. Einen Betreiber-
wechsel sehe der Stiftungsrat
deswegen als notwendig, hiess
es in der Mitteilung.

Doch zu einer Streitfrage ge-
hören immer zwei Seiten. Jörg
Haase führt das Tramhüsli Bis-
tro & Bar mit seinem Geschäfts-
partner Nikita Filippov bereits
seit 2022 als Joni Gastro. Über-
nommen haben sie es von der IG
Arbeit, welche nach der Corona-
pandemie die Schliessung be-
kannt gab.

Der Hauptstreitpunkt, aus
Sicht beider Parteien, liegt in
der fehlenden Wirtschaftlich-

keit. Die Stiftung wirft den Be-
treibern vor, sie würden nicht
alles aus dem Bistro rausholen
und die benötigten Einnahmen
somit nicht generieren. Haase
wiederum kontert: «Die Vor-
stellungen der Stiftung sind
schlicht nicht erfüllbar. Der an-
gesetzte Mietpreis, den sie nicht
willig sind zu senken, steht nicht
im wirtschaftlichen Verhält-
nis.» Bereits Ende 2022 hätten
die Gespräche über die fehlen-
de Wirtschaftlichkeit begonnen
– nicht mal ein Jahr nach der
Neueröffnung.

«Kultur ist eben
nichtgratis»
Das kleine Objekt habe eine
Sitzplatzkapazität von 16 Perso-
nen. Bei schönem Wetter kämen
im Sommer 50 weitere Sitzgele-
genheiten auf der Terrasse hin-
zu. In den ersten zwei Betriebs-
jahren bot das «Tramhüsli»
noch einen Service über den
Mittag an. Da diesen jedoch zu
wenige Kunden in Anspruch
nahmen, wurden die Öffnungs-
zeiten gekürzt – und Gäste erst
ab 16 Uhr bedient. Einen weite-
ren Kostenpunkt stellt der La-
gerraum dar. Dieser müsse
extern gemietet werden, da das

«Tramhüsli» über keinen eige-
nen verfüge. All diese Faktoren
würden eine Umsatzgenerie-
rung, welche für einen funktio-
nierenden Betrieb notwendig
wäre, gar nicht möglich machen,
so Haase.

Das «Tramhüsli» fungiert
neben dem Bistro- und Barbe-
trieb als Kulturort. Hier und im
Nebenlokal, dem Gleis 702a,
werden Konzerte, Comedy-
Shows und Karaoke-Anlässe
veranstaltet. Alleine in diesem
Jahr waren es bereits 30 Anläs-
se. Das Feedback, welches die
beiden Betreiber dabei erhiel-
ten, sei positiv gewesen. «Eigen-
interessen mancher Künstler,
die wir nicht erfüllen können,
gibt es immer. Aber das war sel-
ten der Fall», so der Gastronom.

Kultur sei etwas Wichtiges
und eine Bereicherung für die
Gemeinde. «Man muss sich
aber bewusst sein, dass Kultur
nicht gratis ist.» Den Raum für
den kulturellen Aspekt des his-
torischen Gebäudes stellen die
Betreiber dem Verein Pro
Tramhüsli zur Verfügung – kos-
tenlos. Der Eintritt ist gratis, die
gesamte Kollekte geht an den
jeweiligen Künstler. Die einzi-
gen Einnahmen des Betriebs

kämen vom Konsum der Gäste,
so Haase. Dies seien je nach
Veranstaltung zwischen 10 und
40 Personen. Deswegen seien
sie allein durch die Kultur nicht
überlebensfähig.

Wiegeht
esweiter?
Es scheint offensichtlich, dass
sich die Interessen und Vorstel-
lungen der beiden Seiten – an
welchen sie starr festzuhalten
scheinen – nicht übereinstim-
men wollen. Beide Seiten be-
mängeln die Kommunikation
des jeweils anderen. Die Fron-
ten haben sich über die Zeit im-
mer mehr verhärtet.

Währenddeshalbbereitsbe-
kannt ist, dass ab März nächsten
Jahres das neue Wirtepaar den
Betriebübernehmenwird, istdie
nähere Zukunft noch ungewiss.
Obundwie lange JoniGastrodas
«Tramhüsli»nochweiterführen
darf, gab die Stiftung noch nicht
bekannt.WennesnachdenGas-
tronomen ginge, würden sie bis
zur Übergabe bleiben. «Das
‹Tramhüsli› ist über die Jahre
unserHerzensprojektgeworden.
Damit es Emmen erhalten
bleibt, wollen wir es bis Februar
auch weiterführen.»

Marianne Hofer mit zwei ihrer selbst gefertigten und abenteuerlusti-
gen Puppenkinder Marta und Kirks. Bild: Yvonne Imbach

JörgHaase
Mitinhaber Joni Gastro

«Das ‹Tramhüsli›
ist überdie Jahre
unser
Herzensprojekt
geworden.
Damit esEmmen
erhaltenbleibt,
wollenwir es
bisFebruarauch
weiterführen.»

Velobörse
wirddigitaler
Stadt Luzern Die Velobörse
von Pro Velo Luzern am Natio-
nalquai wartet mit einer Neu-
heit auf. Neu kann man sich zu
Hause einen Überblick ver-
schaffen und auch das Verkau-
fen soll einfacher werden. Wie
Pro Velo schreibt, können die
Velos am Samstag, 7. Septem-
ber, bereits zu Hause registriert
werden.

Hierfür müsse man auf dem
neuen Börsentool auf der Web-
site von Pro Velo lediglich das
Velo online erfassen, das Velo-
blatt ausdrucken und dieses an
die Velobörse mitbringen. Vor
Ort müsse man die ID zeigen
und die Standgebühr bezahlen.

500Veloswechseln
jährlichdenBesitzer
Der Vorteil des neuen Systems
laut Pro Velo: Die Verkäuferin-
nen erhält eine E-Mail aus dem
System, wenn das Velo verkauft
ist. Zudem kann mal als Kunde
die registrierten Velos schon
vor Börsenbeginn online an-
schauen.

An die 500 Velos finden
dank der Velobörse zweimal
jährlich neue Besitzerinnen und
Besitzer. Damit sich das neue
Gefährt von der Börse nicht
schon bald als kränkelnder
Drahtesel entpuppt, empfiehlt
Pro Velo vor dem Kauf, die Bör-
sentipps auf der Website zu be-
achten. (sfr)


